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Ende November haben die 
Kantone Graubünden und 
St. Gallen beim Bund eine 
Abschussbewilligung für
zwei Wölfe aus dem Calan-

da-Rudel beantragt. Begründet wurde 
dies damit, dass die Raubtiere immer 
weniger Scheu vor Menschen haben 
und immer wieder in unmittelbarer 
Nähe von Siedlungen auftauchen wür-
den. Mit dem Abschuss sollte eine Ver-
haltensänderung des Rudels bewirkt 
werden (Ausgabe vom 30. November).

Nur bis zum 31. März
Das Bundesamt für Umwelt (Bafu)
hat nun dem Gesuch der Kantone zu-
gestimmt. Bis spätestens zum 31. März
dürfen zwei Tiere aus dem Rudel er-
legt werden. Bereits gestern hat das
Volkswirtschaftsdepartement des
Kantons St. Gallen im Kantonsamts-
blatt eine diesbezügliche Verfügung
erlassen. In Graubünden wird eine
solche am 28. Dezember erfolgen. Ab
dem Datum der Veröffentlichung ist
ein Abschuss möglich, in St.Gallen
seit gestern, in Graubünden ab dem
kommenden Montag. Vorbehalten
bleiben jedoch allfällige Gerichtsent-
scheide.

Nicht beide zusammen
Das Bafu schreibt für den Abschuss 
auch gewisse Bedingungen vor. So sol-
len die beiden Wölfe nicht gleichzeitig 
geschossen werden. Und die anderen 
Rudeltiere müssen ebenfalls anwe-
send sein. Zudem soll ein Abschuss in 
der Nähe einer Siedlung und bei Tag 
erfolgen, wenn die Menschen aktiv
sind. Bei einem Abschuss ist das Ver-
halten des Rudels danach verstärkt zu 
beobachten und zu dokumentieren.

Ob allerdings ein Wolfsabschuss in 
diesem Winter stattfinden wird, ist al-
les andere als sicher. Denn sowohl in 
St. Gallen wie auch in Graubünden ist 
anzunehmen, dass die Umweltverbän-
de die jeweiligen Verfügungen vor Ge-
richt anfechten werden und damit die 
Angelegenheit so verzögert wird, dass 
die Zeit bis zum 31. März nicht reicht,
die beiden Abschüsse zu tätigen.

Dass dies wahrscheinlich der Fall 
sein wird, verdeutlichen Pro Natura 

und WWF Schweiz in einer gemeinsa-
men Medienmitteilung von gestern.
Sie kritisieren darin, dass mit dieser 
Überreaktion «ein Klima der Angst
und Unsicherheit gefördert» werde.
Und sie halten fest, dass sie das Ab-
schussdossier prüfen und sie sich
rechtliche Schritte vorbehalten wür-
den. Anzunehmen ist daher, dass die 
Umweltverbände in Graubünden ver-
suchen werden, beim Verwaltungsge-

richt eine superprovisorische Verfü-
gung zu erhalten, die den Behörden 
bis zum Vorliegen des endgültigen Ge-
richtsentscheids einen Wolfsabschuss 
untersagt. In St. Gallen ist das Verfah-
ren leicht anders, doch auch hier kann
gegen die gestern erfolgte Verfügung 
Beschwerde erhoben werden.

Cavigelli rechnet mit Beschwerde 
Dass die Umweltorganisationen mit
rechtlichen Mitteln einen Abschuss
verhindern wollen, erwartet auch der 
zuständige Bündner Regierungsrat
Mario Cavigelli. Es sei jedoch der Wille 
der Behörden der beiden Kantone,
dass die Tiere des Calanda-Rudels wie-
der die Scheu vor den Menschen zu-
rückgewännen, so Cavigelli. Ein Ab-
schuss unter günstigen Bedingungen 
bewirke gemäss Erfahrungen von Ex-
perten im Ausland nämlich, dass das 

Wolfsrudel zu einem natürlichen Ver-
halten zurückfinden könne. Bern teile 
diese Meinung. Wenn die Umweltver-
bände einen Abschuss verhindern
wollten, verlagere sich die Verantwor-
tung für eine weitere negative Ent-
wicklung des Rudelverhaltens somit 
auch zu deren Lasten.

Zurzeit noch in höheren Lagen
Zurzeit gibt es mit den Calanda-Wöl-
fen in Siedlungen keine Probleme, er-
klärt der Leiter des Amts für Jagd und 
Fischerei Graubünden, Georg Brosi.
Wegen der verhältnismässig warmen 
Witterung würden sowohl die Wölfe 
wie auch ihre Beutetiere nicht in die 
Täler herunterkommen. Dies werde
sich jedoch bei einem Kälteeinbruch 
schnell ändern. Dann würden die Wöl-
fe die Wildtiere bis in die Dörfer hin-
ein verfolgen.

Eine Gnadenfrist für die 
Calanda-Wölfe zeichnet sich ab
Zwar hat der Bund die Bewilligung für den Abschuss von zwei Tieren erteilt. Doch mit einer Beschwerde ans 
Verwaltungsgericht könnten die Umweltverbände das Vorhaben verzögern wenn nicht gar vereiteln.

Er soll wieder menschenscheu werden: ein Wolf aus dem Calanda-Rudel, dem der Abschuss droht. Bild Amt für Jagd und Fischerei Graubünden

«Zurzeit gibt es mit 
den Calanda-Wölfen 
in Siedlungen keine 
Probleme.»
Georg Brosi 
Bündner Jagdinspektor
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Am vergangenen Samstag hätte das
Davoser Schatzalp-Wintersportgebiet
in die Saison starten wollen. Mangels 
Naturschnee musste die Eröffnung der 
13,2 Pistenkilometer auf unbestimmte 
Zeit verschoben werden, denn im
Schatzalp-Skigebiet wird seit dessen
Wiedereröffnung 2009/10 auf jeglichen
Einsatz von Schneekanonen verzichtet.
Pius App, dem Mitbesitzer der Davoser 
Berghotel Schatzalp AG, bereitet die
aktuelle Situation trotzdem keine
schlaflosen Nächte: «Es bringt doch
nichts, wenn man sich aufregt und
stündlich die Wetterprognosen an-
schaut. Wir müssen mit dem Schlimms-
ten rechnen, nämlich dass es noch eine
Weile lang nicht schneit. Darauf muss 
man sich einstellen.» Mit dem Ent-

scheid, konsequent auf Naturschnee zu
setzen, liege man nach wie vor richtig.
«Wir sind naturnahe ausgerichtet.
Unsere Gäste begreifen und unterstüt-
zen das», sagt App. Längerfristig sei
man mit diesem Konzept ganz klar auf 
dem richtigen Dampfer. Dass sich der 
fehlende Schnee auf die Hotelbuchun-
gen auswirkt, ist laut App nicht der 
Fall: «Es ist wie jedes Jahr. Wir sehen 
keinen grossen Unterschied.»

«Als Herausforderung betrachten»
Mangels Schnee konnte bislang auch 
die beliebte Schatzalp-Schlittenbahn
nicht eröffnet werden. Vor allem mit 
Blick auf Kinder, die liebend gerne
schlittenfahren würden, sei dies scha-
de, so App. Aber auch in Bezug auf die 
Schlittenbahn hält er am Entscheid
fest, keinen Kunstschnee für deren Prä-

paration zu verwenden: «Das liegt
nicht auf unserer Linie, zudem wäre 
der Aufwand zu gross.» Trotz fehlen-
dem Naturschnee komme bei ihm kei-

ne Panik auf, so App. Man müsse die Si-
tuation als Herausforderung betrach-
ten und Alternativszenarien für die
Gäste entwickeln. Und die bietet App 

an. Wenn seine Gäste keinen Winter-
sport betreiben können, würden sie
stattdessen wandern und davon würde
der Betrieb profitieren. So führt vom 
Berghotel «Schatzalp» ein präparierter 
Winterwanderweg mit toller Aussicht 
zum Strelapass. Dort kann man es sich 
im Bergrestaurant gut gehen lassen.

Spezielle Tarife für Wanderer
Am Donnerstag, 24.Dezember, wird
der beim Hotel gelegene Sessellift in 
Betrieb genommen, der zum Strela-
berg führt. Das verkürzt den Fussweg 
zum Strelapass. Winterwanderer erhal-
ten einen speziellen Tarif.Am Wochen-
ende habe er «erstaunlich viele Leute» 
auf dem Weg hinauf zum Strelapass 
beobachten können, freut sich App. To-
tal bietet die Schatzalp rund 15 Kilo-
meter Winterwanderwege an.

Keine Beschneiung – keine Panik
Das Davoser Schatzalp-Wintersportgebiet verzichtet konsequent auf künstliche Beschneiung. Auch angesichts des ausbleibenden 
Schnees sei dieser Entscheid richtig, sagt Mitbesitzer Pius App. Als Alternative gehen Schatzalp-Gäste wandern.

Bei Gästen beliebt: Die Schatzalp bietet präparierte Winterwanderwege an. Bild Schatzalp

Stadt Chur 
verschönert 
den Stadtpark
Die Stadt Chur will im nächsten Jahr 
eine halbe Million Franken in die Ver-
schönerung des Stadtparks investieren.
Der Betrag wurde für das nächste Jahr 
budgetiert, und ist vom Gemeinderat 
in seiner letzten Sitzung bestätigt wor-
den.

Wie Stadtrat Tom Leibundgut kürz-
lich an einer öffentlichen Veranstal-
tung zum Thema Stadtpark erklärte,
soll das Geld unter anderem für die Er-
neuerung der Rasenflächen und der 
Wege eingesetzt werden. Voraussicht-
lich werden die Arbeiten in der zwei-
ten Jahreshälfte durchgeführt.

Der Stadtpark ist heute in Chur der 
bevorzugte Aufenthaltsort für Alkoho-
liker und Drogensüchtige, vom Rest
der Bevölkerung wird er eher gemie-
den. In den letzten Jahren hat die Stadt
nicht viel in den Unterhalt des Parks 
investiert, entsprechend schlecht ist
der Zustand. Gemäss Stadtrat Leibund-
gut verfolgt die Stadt nicht die Absicht,
mit der Sanierung des Parks die Rand-
ständigen aus dem Park zu vertreiben.
Die Geschichte des Parks reicht weit 
zurück. Ab dem Jahr 1529 war hier ein 
Friedhof, der in den Jahren 1866 bis 
1868 zum heutigen Park umgestaltet 
wurde. (bcm)

Erneut tiefe 
Quote bei der 
Sozialhilfe
2014 wurden im Kanton Graubünden 
2335 Personen in 1458 Fällen mit So-
zialhilfe unterstützt. Die Quote ver-
harrt damit bei 1,2 Prozent der Bevöl-
kerung. Mit dieser Quote liegt Grau-
bünden deutlich unter dem gesamt-
schweizerischen Mittel von 3,2 Prozent 
und gehört weiterhin zu den Kantonen 
mit den tiefsten Sozialhilfequoten.
Dies geht aus den neusten Zahlen des 
Bundesamtes für Statistik hervor. Die 
Sozialhilfequote variiert jedoch in den 
einzelnen Bezirken stark. Unverändert 
ist allerdings, dass die tiefste Quote (0,4
Prozent) im Bezirk Maloja und die
höchste im Bezirk Plessur (2,4 Prozent) 
liegt. Mit 9,6 Prozent liegt der Anteil 
der 18- bis 25-Jährigen Sozialhilfebezü-
ger so tief wie noch nie. Nach wie vor 
die grösste Altersgruppe, welche in der 
Sozialhilfe vertreten ist, sind die
0-17-Jährigen. (so)


